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Ulrich Gerster: Die Zürcher Nelkenmeister.  
Zürich 2023.

Betritt man im Kunsthaus Zürich die Sammlung 
der Schweizer Spätgotik, so begegnet man einem 
Highlight mittelalterlicher Kunst: Vier monu-
mentale Tafeln, bekannt als Michaelaltar, füllen 
eine ganze Wand (1490–1495, Kunsthaus Zü-
rich; Abb. 1). Während das Kunsthaus laut Bild-
beischri! im Ausstellungssaal Hans Leu d. Ä. nur 
unter Vorbehalt mit dem Werk in Verbindung 
bringen will („Zuschreibung ungeklärt“, wie es 
heisst), verfährt Ulrich Gerster in seiner jüngst 
erschienenen Monogra"e zu den Zürcher Nel-
kenmeistern entschiedener. Er bestimmt Hans 
Leu d. Ä., den zweiten Zürcher Nelkenmeister, 
als Schöpfer des Michaelaltars. Wie man mit 
einem eigenen Blick auf die Tafeln feststellen 
kann, zeugen die Gemälde in ihrer Bild"ndung 
von einer beachtenswerten Komplexität. Diese 
besteht unter anderem in der Verbindung des 
Goldgrundes mit einer Landscha!sdarstellung. 
Dieselbe Spannung nämlich zeigt sich auch in 
einem weiteren, dem aus der Perspektive der 
Objektgeschichte wohl wichtigsten Werk des 
zweiten Zürcher Nelkenmeisters: Felix, Regula 
und Exuperantius vor dem Konterfei der Stadt 
(1502, Landesmuseum Zürich; Abb. 2,  3  und  4). 
Von Gersters Auseinandersetzung mit diesem 
Gemälde wird noch die Rede sein.

Doch wer waren eigentlich die Zürcher Nel-
kenmeister? Unter diesem Namen sind diejeni-
gen Künstler bekannt, die in der Limmatstadt 
und ihrer Umgebung um 1500 tätig waren und 
ihre Bilder mit einer Nelke signierten. Die vege-
tabile Signatur erlaubt es, die erhaltenen Werke 
in einem gemeinsamen Kontext zu verorten. Zu-
gleich aber ist es nicht leicht, die einzelnen Bil-
der genau einem Künstler oder einer Werkstatt 
zuzuweisen, da es sich bei der gemalten Blume 
nicht um ein individuelles Kennzeichen im Sin-
ne einer an ein Individuum gebundenen Unter-
schri! handelt. Die Spannung zwischen der mit 
Distinktion und Identität verbundenen Signa-
tur und der gleichzeitigen Anonymität dieser 

Künstlergruppe stellt einen zentralen Topos von 
Gersters Buch dar. Doch nicht nur in der Stadt 
am Zürichsee wurden Gemälde mit einer Nelke 
versehen. Mit dieser Art von Signatur stehen die 
Zürcher Künstler in einer Tradition, die es auch 
in Freiburg i. Ü. und Bern gab, zu denen bereits 
aktuelle Monogra"en publiziert wurden.1 Beide 
Bücher wurden von Charlotte Gutscher-Schmid 
verfasst, die auch an vorliegender Verö#entli-
chung mitgearbeitet hat. Für die Nelkenmeister 
aus Zürich gab es bisher leider weder einen voll-
ständigen Katalog, noch existierte eine zeitge-
mässe Monogra"e.2

Gersters Buch, das von der Gilde der Zür-
cher Nelkenmeister in Au!rag gegeben wurde, 
schliesst damit eine Forschungslücke. Aufgrund 

Rezension

Abb. 1: Zweiter Zürcher Nelkenmeister – Hans Leu d. Ä., Das jüngste Gericht –  
Michael als Seelenwäger (Michaelaltar), um 1490–1495, Kunsthaus Zürich
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der mangelha!en Quellenlage ist das Unterfan-
gen, eine Monogra"e zu den Zürcher Nelken-
meistern zu schreiben, eine besondere Heraus-
forderung, und Gerster macht in der Einleitung 
(S. 13–17) auf die Schwierigkeiten der For-
schung zu diesen Künstlern mit Blumensig-
net aufmerksam: Auch wenn die Herkun! der 
Werke der Nelkenmeister aus Zürich gesichert 
sei, so wäre es fast unmöglich, andere Zusam-
menhänge zu rekonstruieren, konstatiert Gers-
ter.3 Für welche Kirche ein Bild gescha#en wur-
de oder in welchem ikonographischen Konnex 
einzelne Tafeln gestanden hätten, sei meist nicht 
mit Sicherheit bestimmbar, da sich dazu nur 
sporadisch Quellen "nden liessen.4 Die Haupt- 
ursache für diese schwierige Situation liege, wie 
der Autor hervorhebt, in dem für die Stadt Zü-
rich und ihre Kunst einschneidenden Ereignis 
der Reformation und dem damit verbundenen 
Bildersturm, der zu einem enormen Verlust von 
Bildwerken führte, so Gerster: „Auf circa 90 
Prozent schätzte Walter Hugelshofer Mitte der 
1920er Jahre den Verlust an mittelalterlichen 
Werken. In Zürich dür!e die Rate tatsächlich 
höher liegen.“5 Gerster lässt sich aber nicht da-
von beirren, sondern versucht im Rahmen des 
heute noch Möglichen, die Spuren der Künstler 
mit Nelke konsequent zu verfolgen.

Um einen allgemeinen Kontext der Entste-
hung der Werke zu geben, hat Martin Illi mit 
Heinz O. Hirzel einen historischen Abriss über 
die Situation in Zürich im Spätmittelalter beige-
tragen (S. 19–31). Dieses der Einleitung zugefüg-
te Kapitel widmet sich den Verhältnissen in der 
Stadt Zürich, unter anderem dem Zun!wesen, 
der Stellung Zürichs in der Eidgenossenscha! 
und dem Leben in der Stadt. Das Zentrum von 
Gersters Buch bilden jedoch zwei lange Kapitel 
zum ersten und zweiten Zürcher Nelkenmeister 
(S. 33–83  u.  85–203). Dank der Mitarbeit von 
Gutscher-Schmid beinhaltet das Buch ausser-
dem ein Kapitel, welches sich der Variation des 
Nelkensignets in einer Gemäldegruppe mit Nel-
ke und Rispe widmet (S. 205–221). Zusammen 
mit Gerster hat sich Gutscher-Schmid in einem 
weiteren Kapitel um eine Interpretation der 
Nelke bemüht (S. 223–233). Der auf diesen In-
terpretationsversuch folgende Ausblick (S. 235–
263), welcher sich mit dem Veilchenmeister und 
der tragischen Figur des Hans Leu d. J. befasst, 
der laut Autor als letzter Nelkenmeister gelten 

Abb. 2: Zweiter Zürcher Nelkenmeister – Hans Leu d. Ä.,  
Die Enthauptung der Stadtheiligen vor der Ansicht von Zürich  
mit dem Fraumünster,  
um 1497, Schweizerisches Nationalmuseum – Landesmuseum Zürich

Abb. 3: Zweiter Zürcher Nelkenmeister – Hans Leu d. Ä.,  
Das Sieden der Stadtheiligen in Öl  
(Das Martyrium der Zürcher Stadtheiligen),
um 1497, Schweizerisches Nationalmuseum – Landesmuseum Zürich

Abb. 4: Zweiter Zürcher Nelkenmeister - Hans Leu d. Ä.,  
Die Stadtansicht von Zürich mit der Wasserkirche und den  
darunterliegenden Figuren von Felix und Exuperantius,
um 1497, Schweizerisches Nationalmuseum – Landesmuseum Zürich
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darf 6 und neben der Nelke auch das eigene Mo-
nogramm ‚HL‘ verwendet hat, ist einem umfas-
senden Katalogteil vorgeordnet (S. 267–311), 
der die Publikation abrundet.

Im Hauptteil schreitet Gerster chronolo-
gisch voran und beginnt mit der Enthauptung 
eines jungen Heiligen (1490, Kunsthaus Zü-
rich; Abb. 5);7 dieses Objekt verdeutlicht weitere 
Schwierigkeiten der Forschung zu den spätgoti-
schen Künstlern: Es handelt sich laut Gerster um 
eine vereinzelte Tafel, bei der sich nicht einmal 
sagen lasse, welcher Heilige dargestellt sei.  Um 
trotz problematischer Quellenlage Aussagen 
über den Urheber und das Werk tre#en zu kön-
nen, grei! Gerster auf eine Stilanalyse zurück. 
Diese Methode wendet er im Buch immer wie-
der an. Zudem ist es sein Anliegen, nach Vor-
bildern für die Bild"ndungen zu suchen. Dazu 
zieht er unter anderem Drucke von Martin 
Schongauer herbei. Zusätzliche Vergleiche stellt 
er mit Malern der altniederländischen Malerei 
wie Rogier van der Weyden oder Dieric Bouts 
an. Diese Vergleiche helfen, den Blick auf die 
Zürcher Kunstwerke zu schärfen, und verwei-
sen, besonders im Fall der Druckgra"k, auf die 
Einbindung der Limmatstadt in ein weites geo-
graphisches Netzwerk, innerhalb dessen Bilder 
zirkulierten.

Den Höhepunkt von Gersters Buch stellt die 
sich auf über 30 Seiten erstreckende Auseinan-
dersetzung mit dem wahrscheinlich bekanntes-
ten Bild der Zürcher Nelkenmeister dar, mit Fe-
lix, Regula und Exuperantius vor dem Konterfei 
der Stadt.9 Gerster ist überzeugt, dass hier Hans 
Leu  d. Ä. „federführend“10 war. Wie der Autor 
anschaulich darlegt, ist dieses Objekt nicht nur 
wegen der Stadtansicht Zürichs so besonders, 
sondern auch deswegen, weil durch die Über-
malung der Heiligen, die Entfernung des golde-
nen Hintergrundes, die brachiale Abtrennung 
der unteren Teile der Bilder (laut Gerster ge-
schah dies alles irgendwann zwischen 1567 und 
1572)11 und die spätere partielle Freilegung der 
Heiligen (1936/37)12 die Tafeln von einem kom-
plexen und dynamischen Umgang mit Kunst in 
der post-reformatorischen Zeit in Zürich zeu-
gen.13 Dass man sich beim gegenwärtigen Zu-
stand des Bildes für keine Wiederherstellung 
des Goldgrundes entschieden hat, allerdings 
die Heiligen vor der damit anachronistischen 
Landscha! ohne Goldgrund präsentiert, gibt zu 

denken. Was heute sichtbar ist, ist eine verkehr-
te Kombination verschiedener Zeitebenen, die 
sich in den Malschichten niederschlagen. Die 
Signi"kanz dieser Überlagerung wird von Gers-
ter angesprochen, wenn er betont, „[…] welche 
ausserordentliche Bedeutung die Tafeln für die 
Zürcher Geschichte in ihren beiden Zuständen 
[…]“14 besitzen. Doch sollte man ergänzen, dass 
es sich nicht bloss um zwei Zustände handelt, 
sondern dass auch der gegenwärtige Zustand 
in seiner Künstlichkeit ein Zeugnis der Zürcher 
und Schweizer Geschichte abgibt. Schliesslich 
ist das Werk, so wie es sich heute zeigt, ein para-
doxer Kompromiss, der altgläubige Heiligenbil-
der mit einem reformatorischen Ikonoklasmus 
in widersprüchlicher Weise synthetisiert.

Von einer Synthese lässt sich auch im Hin-
blick auf Gersters Verö#entlichung sprechen. 
Endlich ist das Gesamtwerk der Zürcher Nel-
kenmeister in einer aktuellen Monogra"e mit 
Werkverzeichnis grei$ar. Wer sich in Zukun! 
mit diesen Künstlern befassen will oder an der 
Kunst Zürichs im Spätmittelalter interessiert ist, 
kommt nicht um Gersters Standardwerk herum, 
das trotz der schwierigen Ausgangslage eine Fül-
le an substanziellen Erkenntnissen liefert. Wäh-
rend nicht alle besprochenen Werke eine solch 

Abb. 5: Erster Zürcher Nelkenmeister, Enthauptung eines jungen Heiligen,
um 1490, Kunsthaus Zürich
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ausserordentliche Objektgeschichte aufweisen 
wie die Darstellung der Heiligen mit der Stadt-
ansicht, so gelingt es Gerster auch bei der Unter-
suchung von weniger prominenten Gemälden, 
ihre jeweiligen Besonderheiten ins Zentrum zu 
stellen und dabei die verschiedenen Möglich-
keiten der Zuschreibung, der Datierung, des ur-
sprünglichen Zusammenhangs gemeinsam mit 
einem Blick auf Vorbilder und Quellen akribisch 
darzulegen und abzuwägen. Gersters Buch bie-
tet somit eine umfassende und genaustens auf-
gearbeitete Geschichte von Zürich zur Zeit der 
Reformation im Prisma spätgotischer Kunst.

Simon Breitenmoser


